


6ô 3

J5
4 uſign

ſn

5.2

cœonſtas 2 lö3;
IIIIIIIII

AÑ.;—S A W
A



nd ſo dann

ben unſer Sewinn ſey;
Wurde in einer

J

9

rrrerrereyin Hoher Gegenwart
J

Gr. Fobnigl. Wafeſt.
von Preußen und Dero gantzen Hauſes

Auf dem Schloſſe in Berlin
vorgeſtellet,

Und auf allergnadigſten Konigl. Befehl dem Druck uberlaſſen,

Johann Guſiav Reinbeck.

Zu finden bey Chriſtoph Gottlieb Nicorai, 1735.



136.0 .75. i



daHriſtus iſt mein Leben, Sterben iſtT

K ſpruch thut der Apoſtel Paulus Phil. J,. 21.
mein Gewinn. Dieſen freudigen Aus—

hatie. Denn ſo erklahret er ſich anderswo ſelber: Jch

Wenn er ChHriſtum ſein Leben nennet, ſo
7 ſiehet er damit auf dasbjenige Leben, ſo er

S7 dutrch den Glauben an Chriſtum erhalten

lebe, doch nun nicht ich, ſondern Chriſtus le—
bet in mir. Denn, was ich itzt lebe im Fleiſch,
das lebe ich NB. im Glauben des Sohnes GOt—
tes, der mich geliebet hat, und ſich ſelbſt fur
mich dargegeben. Gal. Il, 2o. Der Apoſtel wu—
ſte wohl, daßß er von Natur ein? Sunder ſey. Er wu—
ſte daß er in ſeinem unbekehrten Zuſtande in Sunden
todt und der ewigen Verdammniß wurdig geweſen war.
Aber er hatte dageaen auch in Cehriſto Leben und See
ligkeit gefundeu. Denn, da er an ChHriſtum war glau
big worden, waren ihm alle ſeine Sunden vergeben, und
Leben ünd Seeligkeit wieder zuerkandt worden. Und waß
noch mehr, CeHriſtus hatte ihm auch neue geiſtliche Le—
hens-Kraffte geſchencket, daß er nicht mehr der Sunden
dienen durffte, ſondern den Sinn GOttes und Chriſtz
in ſeinem Leben und Wandel beweiſen kunte.

A2 Weil



4 c)oZZeil er nun ſolchergeſtalt mit Warheit ſagen kunte:
ChHriſtus iſt mein Leben; ſo folget von ſelbſt, daß
er von ſeinem Tode keinen Schaden, ſondern lauter Ge—
winn zu erwarten hatte. Zwar wenn er auf die chriſili—
che Gemeine ſahe: ſo erkandte er wohl, daß es fur ſie
nutzlicher ſeyn wurde, wenn er noch langer im Leben blie—
be, und ſie ſich ſeines Amts ferner gebrauchen konten.

Deßwegen ſpricht er auch v. 22. im Fleiſch bleiben,
dienet mehr Furcht zu ſchaffen. Und abermahl v. 24.
es iſt nothiger im Fleiſch bleiben, um euret willen.
Allein, in ſo fern er ſeine Augen auf ſich ſelber wandte,
ſo war wohl gar keine Urſach vorhanden, warum er den
Tod hatte verabſcheuen ſollen. Vielmehr waren Urſachen
da, warum er den Tod hatte wunſchen mogen. Denn Chri—
ſtus, der das ewige Leben ſelber iſt, wohnete durch den Glau
ben in ſeiner Seelen. Der Tod iſt von Chriſto uberwun
den. Wo Chriſtus iſt, da iſt lauter Leben; und da gewin
net der Tod eine gantz andere Geſtalt. Er kan das rechte
geiſtliche Leben in JEſu CHriſto den Glaubigen nicht neh—
men. So kan er ſich auch, nachdem das leibliche Leben
auf eine Zeitlang zerſtöhret iſt, der ſeeligen Gemeinſchafft
ChHriſti nicht berauben. Sie ſind und bleiben in CHriſfto,
und kommen zu ChHriſto; welches der Apoſtel fur eine ſo
ſeelige Sache erkennet, daß er v. 23. in die Worte ausbricht:

Jch habe Luſt abzuicheiden, und bey ChHriſto
zu ſeyn, welches auch viel beſſer ware. Denn nach
dem Tode bey Chriſto ſeyn, heißt von allem Leiden dieſer
Zeit, und von der Sunde ſelbſt, vollkommen befreyet ſeyn,
und der Herrlichkeit mit Chriſto genieſſen. Und ſo wird im To
de eigentlich nichts verlohren, ſondern alles gewonnen. Der
Tod der Glaubigen iſt der Anfang der ewigen Seeligkeit.

Andach
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G)o (c 5Andachtige in dem HErrn,
Den Tod ſelbſt, der ſonſt ſo furchterlich zu ſeyn pfle—

get, fur einen Gewinn halten können, iſt eine ſehr wich—
tige Sache. Es verlohnet ſich demnach wohl der Muhe,
zu unterſuchen, auf was Weiſe es angehe, daß wir mit
Freudigkeit und Gewißheit ſagen können; Sterben iſt
mein Gewinn! Wir wollen ſolches in dieſer Stunde
an dem Exempel des alten Simeons, der im Tempel ChHri—
ſtum auf ſeine Arme nahm, und ſich dabey ſeiner ſeeli—
gen Hinfarth getroſtete, lernen; GOtt aber zuvor um ſei—
nen krafftigen Beyſtand anflehen in einem andachtigen Va
ter Unſer.

DTEXT.Die Worte aus unſerm heutigen Feſt-Evan—
gelio, welche voritzo inſonderheit ſollen erwogen

weverden, finden wir Luc. II, 25- 32.
und lauten alſo:

Cynd ſiehe, ein Menſch war zu Jeru—
y ſalem, mit Nahmen Simeon, und

derſelbige Menſch war fromm und gotts—
furchtig, und wartet auf den Troit Jf
rael, und der heiliae Geiſt war in ihm.
Und ihm war eine Antwort worden von
dem heiligen Geiſt, er ſolte den Tod nicht

A3 ſehen,



6 G)o (cſehen, er hatte denn zuvor den Chriſt des
HErrn geſchen. Und kam aus Aure—
gen des Geiſtes in den Tempel. Und
da die Eltern das Kind JEſum in den
Tempel brachten, daß ſie rur jhm thaten,
wie man pfleget nach dem Geſetze, da
nahm er ihn auf ſeine Arme, und lobete
GOtt, und ſprach: HErr, nun laſeſt du
deinen Diener in Friede fahren, wie du
geſaget haſt. Denn meine Augen haben
deinen Heyland geſehen, welchen du br
reitet haſt vor allen Volckern. Ein Licht
zu erleuchten die Heyden, und zum Preiß

deines Volcks Jſrarl.
29

Vortrag.
Aus dieſen abgeleſenen Worten haben wir zwey

Puntte zu erortern,
x. Wie Chriſtus unſer Leben undIl

2. Wie Sterben unſer Gewinn ſey;
Und zwar beydes an dem Erempol des. alten Eiimeons. jl!ci

Ab



Fbhandlung.

Srſter Sheil.
(Eo  N Simeon ſehen wir leicht, daß Chriſtus fein Leben,

W

heißt es von ihm: Er wartete auf den Troſt
Ho ja ſein ein und alles, geweſen ſey. Denn uberhaupt

Jſrael. v. 25.
Der Troſt Jſrael war der Meßias. Dieſer wird bey

dem Propheten Haggaic. II, g. ſo gar aller Heyden Troſt
genennet. Dahin denn auch Simeon ziehlet, wenn er v. 32.
von Chriſto bezeuget, er ſey ein Licht, die Heyden zu er—
leuchten. Weil aber der Meißias inſonderheit dem Vol—
cke Jſrael war verheiſſen worden, er ſich auch zuerſt un—
ter demſelben offenbahren ſolte; ſo heiſt er ins beſonder

der Troſt Jſrael.
Es kan ja wohl auf der Welt kein groſſerer Troſt ſeyn,

als wenn man weiß, man habe einen gnadigen GOtt, man
ſey mit demſelben ausgeſohnet, und koönne ſich daher alles Gu
ten zu ihm verſehen. Was hilfft alle weltliche Luſt und Herr—
lichkeit, wenn man noch ein Kind des Zorns iſt? Es bleibet
ſolchergeſtalt nichts ubrig, als ein ſchreckliches Warten des
Gerichts und Feuer-Eiffers, welcher die Gottloſen verzehren
wird. Hebr. X, 27. Dahingegen, wenn der Menſch bey
GOtt in Gnaden ſtehet, ſo wird ein unſchuldiges Vergnu—
gen, welches der Menſch etwa zu Zeiten in der Welt empfin—
det, um deſto angenehmer. Und wenn denn auch ſchon
Creutz und Leiden ſich einſtellet, ſo wird daſſelbe durch nichts

ſo



8 G)o (cſo ſehr verſuſſet, als durch die Verſicherung und den Ge—
ſchmack der gottlichen Gnade.

Dieſe Gnade aber der Verſohnung mit GOtt iſt allein
in JESU Chriſto zu finden. ChHriſtus iſt der rechte Gna—
denStuhl, Rom. III, 25. und der einige Menſch in Gna—
den.c. V, 15. Er iſt die Verſohnung fur unſere Sunde; nicht
allein aber fur die unſere, ſondern auch fur der gantzen Welt.
J.Joh. II,2. Dieſes erkandte Simeon; deßwegen war auch
ChHriſtus ſein eintziger Troſt im Leben und im Sterben. Und
weil ihm aus den Schrifften der Propheten bekandt war, daß
die Zeit der Offenbahrung des Meßia, welche GOtt beſtim—
met hatte, vorhanden ware; ſo wartete er darauf mit einem
glaubigen Verlangen. Und zwar dieſes um deſto mehr, weil
ihm auf ſeine flehentliche Anfrage bey GOTT, ob denn der
Meßias nicht bald erſcheinen wurde, durch den Heiligen
Geiſt in ſeiner Seelen die Antwort worden war, daß er noch
mit ſeinen eigenen Augen Chriſtum im Fleiſch ſehen ſolte.
Dadurch wurde nun ſein Verlangen um deſto brunſtiger; ſo,
daß er beſtandig mit David ſeuffzete: Ach, daß die Hulffe.
aus Zion kame, und der HErr ſein aerangen—
Volck erloſete; ſo wurde Jacob frolich ſeyn, und
Jſrael ſich freuen. Pſ. XIV, 7.

Doch wir muſſen noch etwas aenauer betrachten, wie
ChHriſtus ſein Leben geweſen ſey. Da ninden wir nun nach
Anleitung unſerer Text-Worte, daß Simeon den Meßiam
als ſein Leben erkandt und angenommen habe; erſtlich in der
Rechtfertigung, ferner in der Heiligung, und endlich
auch bey allen ſeinen euſſerlichen Umſtanden.

Die Rechtfertigung beſtehet in der gnadigen Verge—bung aller unſerer Sunden, und wird erhalten durch den

Glauben an JEſum CHriſtum. Jn der Rechtfertigung
wird

eòeàò2

—î—



W )o 9wird der Menſch von allen ſeinen Sunden entbunden, von
dem ewigen Tode, als einer wohlverdienten Struaffe der Sun
den freyaeſprochen, und wird ihm Leben und Seeligkeit wie—
der zuerkandt. Dieſes alles erlangte Simeon durch den
Glauben an CHriſtum. Deswegen ſpricht er v. 30. 31.

Meine Augen haben deinen Heyland geſehen,
Svelchen du bereitet haſt allen Volckern.

Simeon ſahe demnach CHriſtum an als einen Hey—
land, in. welchem Gerechtigkeit und Leben gegrundet iſt.

Denn eben deswegen war er auch JEſus genennet, weil

er, wie der Engel dieſen Nahmen erklahret, ſein Volck
ſeelig machen ſolte von ihren Sunden. Matth.1. 21.
Nun ſahe er zwar dieſen Heyland damahls auch mit den Au—

gen ſeines Leibes; aber dis wurde ihm an ſeiner Seelen nicht
geholffen haben, wenn er ihn nicht vornemlich mit den Au—
gen des Glaubens angeſehen hatte. Die Schrifftgelehrten
und Pharifaer und alle gottloſe Juden ſahen CHriſtum her—
nach auch mit leiblichen Augen, aber ſie waren deſſen nicht
gebeſſert, da ſie nicht an ihn glaubeten. Das rechte Sehen
ChHriſti geſchicht hier in der Welt durch den Glauben. Da—
her wird auch ſehen undglauben bey einander geſetzet, wie
unſer. Heyland ſaget: Wer den Sohn ſiehet, und glau
bet an ihn, der hat das ewige Leben. Joh. iy, 4o.
Simeon ſahe, auind glaubete. Denn er ſahe JEſum nicht
als ein bloſſes ſchmwaches MenſchenKind an, ſondern als einen

Heyland. Daß JEſus ein Menſch war, ſolches fiel in
die leibliche Augen; daß .er aber der Heyland ſey, kunte nicht
anders eingeſehen werden, als durch den Glauben.

Und dieſer Glaube ward bey dem Simeon.um deſto

e B freu—



10 G)o (cfreudiger, weil er erkandte, daß GOtt ſelbſt, und zwar vor al—
len Völckern, den Heyland bereitet habe. Er nennet ihn
deswegen den Heyland GOttes, und ſpricht: Meine Au—
gen haben deinen Heyland geſehen, welchen du
bereitet haſt vor allen Volckern. Und freylich,
Chriſtus hat ſich nicht ſelbſt in das Amt geſetzet, daß er unſer
Hoherprieſter und Heyland wurde; Hebr.V, 5. ſondern GOtt
fein himmliſcher Vater hat es gethan. GOtt hat den,
der von keiner Sunde wuſte, fur uns zur Sunde,
oder Sund-Opffer, gemacht, auf daß wir wurden
in ihm die Gerechtigkeit, die vor GOTT gilt.
2. Cor.V, 21. Hat es nun der himmliſche Vater gethan, ſo
kan der Glaube mit Cehriſto gantz ſicher gehen, und ihn als
ein gnugſames Mittel zur Seeligkeit annehmen. Denn die
hochſte Weisheit und Gute, welche GOtt ſelber iſt, wird uns
nicht teuſchen, noch uns einen Heyland geben, mit welchem

wir vor GOtt nicht auskommen konten. Wer den Sohn
GOttes hat, der das Leben. 1. Joh. v, r2. Hier
ſinden alle Menſchen, und alſo vielmehr ein jealicher fur ieine
eiaene Perſon, ein gnugſahmes Loſe  Geld. Denn Chriſtus
iſt vor allen Volckern bereitet, und ein Heyland aber Men
ſchen. Jſt nun ChHriſtus vor alle: ſo kunte ſich Simevn
denſelben auch inſonderheit fur feine Perfon zueignen, und
glauben, daß er auch um ſeinet willen in die Welt kommen
ſey. Deswegen nahm er ihn auch auf ſeine Arme, um da—
mit an den Tag zu legen, daß er ihn fur ſeinen Heyland halte,
ſeinen einigen Troſt in ihm ſuche, und ſein gantzes Vertrauen
auf ihn ſetze.

So war denn Chriſtus dem Simeon von GOtt ge—
macht nir Weisheit und zur Gerechtigkrit:; aber auch

zur
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G)o (c Jzur Heiligung und Erloſung. 1. Cor. J 20. Der Teft
ſaget v.2s. und derſelbige Menſch war fromm und
aottesfurchtig, und der Heilige Geiſt war in ihm.

Simeon dachte alſo nicht, was ſolt du eben ſo fromm und
gottesfurchtig leben; wird doch der Meßias kommen, der

wird ſchon fur deine Sunde genug thun. Nein, er hatte hier
den Heyland vor Augen, der die Menſchen nicht in der Sun—
de laſſen, ſondern ſie davon ſeelig machen, von aller Unge—
rechtigkeit erloſen, und ihm ſelbſt ein Volck zum Eigenthum
reinigen ſolte, daß fleißig ware zu guten Wercken. Tit. Il, 14.
Chrſtus iſt wohl ein Sunden-Trager, aber kein Sun—
den-Diener, ſondern ein SundenTilger, der dazu er
ſchienen iſt, daß er der Schlangen den Kopff zertreten, und

die Wercke des Teuffels zerſtoöhren ſolte. 1. Joh. IIl,8. Die
Schrifft bezeuget wohl, daß wir ohne des Feſetzes Wercke,
allein durch den Glauben an CHriſtum gerecht werden; al—
lein ſie ſpricht auch: Solten wir, die da ſuchen durch
ChHriſtum gerecht zu werden, auch noch ſelbſt
Süuünder, das iſt, Menſchen, die der Sunde dienen, er

funden werden; ſo ware Chriſtus ein Sunden—
Diener, das ſeh ferne! Gak 11, 17 Deswegen wolte
Simeon  von dem SundenDienſt nichts wiſſen; ſondern
er war fromm und gottesfurchtig. Er wandelte als
vor dem Angeſichte GOttes, und hutete ſich, daß er in keine

GSounde willigte noch that wieder GOttes Gebot. Wie dort
GOtt den Abraham ermahnet. ich bin der allmachtige
GOtt, wandele vor mir, und ſey fromm. 1. Buch
Moſ.XVIl, I. Und ſo war denn auch der Heilige Geiſt

Baa 6 in



J G)ho (cin ihm, als welcher ſonſt nicht kommt in eine boshafftige
Seele, und wohnet nicht in einem Leibe, der Sunden un—
terworffen. Der Heilige Geiſt iſt ein Geiſt des Vaters und
ChHriſti. Derſelbe wurckete in ihm einen gottlichen Sinn,
und heiligte ihn, wie die Schrifft redet, durch und durch, daß
ſein Geiſt gantz ſamt Seel und Leib unſtraflich behalten wur
de bis auf den Tag Chriſti. 1. Theſſ. V, 13.

Was denn endlich des Simeons ubrige Umſtande anbe—
langet; ſo war auch bey denſelben CHriſtus ſein Leben und
ſein alles. Er war ein alter Mann, und hatte zu ſemer Zeit
ſehr viele Veranderungen erlebet, und manche Trubſahl er-
fahren muſſen. Weil er aber die Verheiſſung hatte, er ſolte
den Tod nicht ſehen, er hatte denn den Chriſt des HErrn
geſehen; ſo wartete er hierauf in Gedult. Es war ihm kein
zeitliches Leiden zu groß noch zu verdrießlich; ſondern er uber—
wand alles im Glauben, und wurde ihm ſein Leben recht ver—
tuſſet, wenn er daran gedachte, daß er einen Heyland habe)
der nun bald im Fleiſch erſcheinen wurde.

AuunF lvey JeI van hoiſ
Ar denn nun Chriſtus ſein Leben; ſo war auch

v Sterben ſein Gewinn. Man erkennet ſolches ausJ
ſeinem groſſen Vergnugen, welches er von ſich bli—

ihm ein Bote des leiblichen Todes. Denn, da er wuſte, er
ſolte nicht ehe ſterben, bis er den Heyland der Welt im Fleiſch
geſehen hatte; ſo kunte er ſich leicht vorſtellen, daß nun, da er
iyn geſehen, ſein Ende vor der Thur ſen. Allein, er erſchrack
hieruber nicht, ſondern freuete ſich, und preiſete GOTT,
daß nun ſein Stundlein vorhanden ware: Er ſpricht daher

mit
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mit einer innigen Zufriedenheit: Nun, HErr, nun iſt der
Kampf vollfuhret, nun iſt der Lauff vollendet Nun laſ

7ſeeſt du deinen Diener im Friede fahren, wie du
geſaget haſt. Eben, wie dort Elias, als er ſeines Le—
bens ſatt war, ſich heraus lat: Es iſt gnug; ſo nimm
nun HErr meine Seele. 1. Kon. XIX. 4.

Und gewiß, Simeon hatte greſſe Urſach, nach ſeinemTode ein ſehnliches Verlangen zu tragen; Denn er ſahe

denſelben mit gutem Grunde als lauter Gewinn an. Man
kan ſolches faſt aus allen Ausdrucken, deren er ſich bedienet,
abnehmen—

Er nennet GOTS ſeinen HErrn, ſich aber deſſen
Diener. Wenn ſonſt ein Diener ſtirbet, ſo muß er ſei—
nen irrdiſchen Herrn, und wenn derſelbe gleich noch ſo mach—
tig und gnadig geweſen ware, verlaſſen, und kan von dem—
ſelben keine fernere GnadenBezeugungen und Wohlthaten
erwarten. Aber mit GOtt dem HErrn aller Herren, iſt
es gantz anders. Wie derſelbe ſelbſt niemahls itirbet, alſo
ſterben ihm auch ſeine Diener niemahls ab, ſondern ihm le—
ben ſie alle. Es bleibet immer dabey, wie Paulus ſchreibet:
Unſer keiner lehet ihm ſelber, unſer keiner ſtirbet
ihm ſelber; leben ivir, ſo leben wir dem HErrn,
ſterben wir, ſo ſterben wir dem HErrn. Da—
rum wir ieben oder ſterben, ſo ſind wir des
HErrn. Rom. XIV, 7. 8. Deſſen erinnerte ſich Si—
meon; und ſo war er freudig und geiroſt. Ueberdem wuſte
er auch wohl, daß nun nach dem Tode der Gnaden-Lohn
fur die treue Diener GOttes erſt recht erfolge. Konte er
ſich nun mit gutem Gewiſſen einen Diener. GOttes nen
nen, ſo kunte er ſich auch gantz ſicher verſprechen, daß der

B3 HErr



14 G)o (cHErr im Tode zu ihm ſagen werde: Eh du frommer
und getreuer Knecht, du biſt uber wenigem ge—
treu geweſen, ich will dich uber viel ſetzen, gehe
ein zu deines HErren Freude. War dis nun nicht
ein groſſer Gewinn, den er an ſeiner Seele erhielt, als er
die Hutte ſeines Leibes ablegen muſte?

Einen gleichmaßigen Gewinn ſtellet ſich Simeon vor,
wenn er ſpricht: Du laſſeſt deinen Diener fahren, und
zwar im Friede. Bey einer Abfarth kommen dem Ge—
muth zwey Oerter vor; einer, wovon man abfahret; und
der ander, wohin man aedencket. Solte nun ein Miſſe—
thater aus ſeiner guten Wohnung abgeholet, und ins Ge—
fangniß gefuhret werden; ſo wurde er ſeine Abfarth wohl
fur keinen Gewinn ſchatzen können. Dahingegen bedencke
man, ob ein begnadigter, der aus ſeinem Karcker gelaſſen,
und nicht nur in die Freyheit, ſondern auch noch dazu in
groſſe Ehre.geſetzet wurde, ſich zu freuen nicht Urſach habe,
Eine ſolche Bewandniß aber hatte es nun mit dem Simeon,
Sahe er den Erdboden an, den er bisher bewohnet hatte; ſo
war derſelbe ein Jammerthal, mancherley Veranderungen
unterworffen, voller ſundlichen Wqrcto. und aroſſer Aerger
niſſen; auf welchem wir Menſchen pch dazu nur Gaſte und
Fremdlinge ſind, und keine bleibende State haben. Sahe
er ſeinen eigenen Leib an, Als das bisherige beſondere
WohnhHauß ſeiner Seelen; ſo war derſelbe ein Sammel—
Platz von allerley Muhſeeligkeiten, Gebrechlichkeiten und
Kranckheiten. Ja noch mehr, er war auch ein mit Sun
den befleckter Leib, der dem Tode doch dermahleinſt ant
heim fallen muſte. Daher Paulus ſo klaglich ausruffet:

ich elender Menſch, wer wird mich erloſen von
dem Leibe dieſes Todes. Rom. VIIl, 24. Wienn

er
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G)o (c 15er aber im Gegentheil ſeine Augen auf den Zuſtand nach
dem Tode richtete, ſo fand er vor ſich das Paradieß, davon
unſer Heyland zu dem glaubigen Schacher am Creutz ſaget:
Heute wirſt du mit mir im Paradieſe ſeyn.
Er fand vor ſich das rechte Vaterland, nach welchem
äuch ſeine Alt-Vater getrachtet hatten, wie der Apoſtel
Hebr. Xxl, 13-16. bezeuget. Er fand vor ſich lauter Hau—
ſer des Friedens. Er hatte den Frieden GOttes hier in der
Welt in ſeiner Seelen geſchmecket; und nun konte er ſagen:
HErr, nnn laſſeſt du deinen Diener im Friede
fahren. Denn, die richtig fur ſich gewandelt ha—
ben, kommen zum Frieden, und ruhen in ih—
ren Kammern. Eſ. LVII, 2. Solte er nun ſei—
nen Tod nicht mit Recht als einen Gewinn haben anſehen
konnen?

Wenn wir auſſer dieſem auf ſeine ubrige Ausdrucke
noch Achtung geben, io reden dieſelbe zwar eigentlich von
feinem gegenwartigen Zuſtande in dieſem Leben; ſie ſind
aber doch ſo beſchaffen, daß man aus denſelben auf den Zu—

ſtand nach dem Tode leicht einen Schluß machen, und aber—
mahls deutlich erkennen kan, daß dem Simeon ſein Sterben
lauter Gewinn geweſen ſeph.

Simeon kunte damahls ſagen: meine Augen ha— 7

ben deinen Heyland geſehen. Darüber ſreuete er
ſich hertzlich, ob gleich dieſes Sehen nur eine kurtze Zeit
wabrete, uilh unch init

vrrer Ciotrgrenteſchehen? Da ſollen die Kinbder GOttes nicht nur Chri—
um, ſondern auch dem Vater, ohne Aufhoren ſehen

vonAngeſicht zu Angeſicht. Hiob troſtete ſich damit bey ſei—

nem



i MW)o (cnem groſſen Elende, wenn er ſpricht: Jch weiß, daß
mein Erloſer lebet, und er wird mich hernach
aus der Erden auferwecken, und werde darnach
mit dieſer meiner Haut umgeben werden, und
werde in meinem Fleiſche GOtt ſehen, denſelben
werde ich mir ſehen, und meine Augen werden
ihn ſchauen, und kein Fremder. c. XIX, 25. 26.7
Johannes verſichert alle Kinder GOttes, daß, wenn Chri
ſtus an jenem Tage erſcheinen wird, ſie ihm Fleich werden
und ihn ſehen ſollen, wie er iſt. 1. Joh. III,2. Und in ſeiner
Offenbahrung ſchreibet er von dem himmliſchen Jeruſalem:
Der Stuhl GOttes und des Lammes wird da—
rinnen ſeyn, und ſeine Knechte werden ihm die—
nen, und ſehen ſein Angeſicht, und ſein Nahme

wird an ihren Stirnen ſeyn. c. XXII, zu4.
Sinmeon preiſtt Ehriſtunr alz kin Licht, welches alle

Nenſchen erleuchten wlte, die in dieſe Welt konimen. Joh.
J.9. Wie aber? Solte denn ChHriſtus aufhoren in der
Ewigteit ein Licht zu ſeyn? das iew jerne. Da wird ſich
rein Licht erſt in gbttlicher Herriſchkelt zeigen. Als ChHri
ſtus in den Tagen ſeines Fleiſches nur auf eine kurtze Zeit
auf dem Berge verklahret wurde, da ſein Angeſicht
leuchtete, wie die Sonne, und ſeine Kleider

weiß wurden, wie ein. Licht; ſo wurden die daber
ſehende drey Junger dadurch dermaſſen erquicket, daß auch
Petrus ſprach: HErr, hie iſt gut ſeyn. Matth. XVII,
2.5... Was wird denn nicht in jenem Leben die gottliche

da wir ſelbſt ahniich werden ſollen ieineni verklahrten Leibe.
Klarheit  umers Heviandes fur oreude erwecken? Zumahl,

Phil.



cG)o (c 17Phil. il, 21. Denn, wenn ChHriſtus unſer Leben ſich of—
tenbahren wird, ſo ſollen auch wir mit ihm oßenbahr wer—
den in der Herilichkeit. Col. I. A. Da, wind die ewigeBehauſung der Seeligen ſich in ihrem Pracht offenbahren;

davon Johannes ſchreibet: Die Stadt darff keiner
Sonnen, noch des Monden, daß ſie ihr ſcheine;
Denn die Herrlichkeit GOttes erleuchtet ſie,
und ihre Leuchte iſt das Lamm. Und die Hey—
den, die da ſeelig werden, wandeln in demſel—
bigen Licht; und die Konige auf Erden werden
ihre Herrlichkeit.in dieſelbige bringen. Offenb.
XxI, 23.24. .Man urtheile nun, ob man nicht mit War
heit ſagen könne; CHriſtus war des frommen Simeons Ve

ben, und Sterben war ſein Gewinn.

Mnmenduna
Er Tod iſt allgemein. Die tagliche Erfahrung leh
ret, daß niemand lebe, der den Dod nicht niehet.
Der Menſch mag ſo ult werden als er will  end

lich muß er den Tod herhalten Wenn wir nun d n Tod
an ſich ſeibſt betrachten, ſo finden wir bey demſelben lauter
Verluſt.  Die  Vorboten des Todes ſind gemeiniglich
allerley Kraucktheiten. lumier fanget ſich  der Verluſt ſchon
an zu auſſern. Jſt die Geſundheit erſt verlohren, ſo iſt das
meiſte des irrdiſchen Vergnugens verlohren, ſo gehen die
Kraffte nach und nach verlohren, und ſo verſchwindet auch
immer mehr und mehr die leibliche Ruhe, daß ein Hiob beh

C ſeiner



is G )oſeiner ſchwehren Kranckheit ſagen muß: War ich nicht
gluckſeelig? war ich nicht fein ſtille? hatte ich
nicht gute Ruhe? und kommt ſolche Unruhe.
Hiob IIl 26. Wenn denn aber endlich der Tod erfol—
get, ſo iſt der Verhuſt noch groſſer. Da iſt der Verluſt
aller weltlichen Ehre, aller irrdiſchen Guter, aller euſſer—
lichen Herrlichkeit und Vorzuge dieſes Lebens, aller guten
Gonner, Freunde und Verwandten. Ja das Leben ſelbſt,
welches ſonſt hier in der Welt das koſtbahrſte ift, um
deſſen willen der Menſch oft alles ander fahren laſſet, geht
verlohren.

Jſt nun der Tod ſolcheraeſtalt ein Verluſt; wie kan
er denn ein Gewinn ſeyn? Dieſes allein lehret das Chri—
ſtenihum, und kan auſſer! demſelben weder erfahren noch
begrifſfen werden. Die Heyden, weil ſie wuſten, daß
der Tod unvermeidlich ſey, haben zwar auch wohl allerley
Troſt-Grunde wieder denſelben hertur geſucht; aber ſie wa—
ren dem groſſeſten, Theile nach leidige Tröuer. Es kam
bey ihnen faſt aälles darauf hinaus, daß man ſich muſſe
gefallen laſſen, was nicht zu andern ſtehe. Weil ſo gar die
ichonſten Stadte, ja gantze Lander, dem Untergange un—
terworffen waren, ſo muſte ein ſchlechter Menſch ſich von
keiner Unverganglichkeit etwas traumen laſſen. Dieſen
elenden Troſt findet man hin und wieder in einigen Heydni
ſchen Weltweiſſen Schrifften. Das Chriſtenthum aber
tuhret uns viel weiter, giebt Troſt, wo ſonſt alle Welt mit
ihrem Troſte zuruck bleiben muß, und lehret, daß auch der
Tod aunſer Gewinn ſeyn könne. Nur kommt es darauf an,
daß wir lernen, wie wir beſchaffen ſeyn muſſen, wenn uns
der Tod keinen Schaden, ſondern einen Gewinn bringen ſoll.

vuuUnd dazu kan uns das Exempel Simeons dienen.

E Das



Ge) o (c 19Das erſte, was wir in der Rede dieſes Mannes be—
mercken, iſt, daß er GOtt einen HErrn nennet, der
ihn nun aus der Welt Abſchied nehmen laſſe. Er ſchrei—
bet ihm ſein bisheriges Leben zu. Denn GOtt hatte
hm ſolches zu friſten verſprochen, bis er den Heyland
der Welr im Fleiſch wurde geſehen haben. So erkandte
er denn GOTT fur den HERRN und Erhalter ſeines
kebens. Nicht weniger erklahret er ihn fur den HErrn
des Todes. Denn er ſpricht: HErr, nun laſſeſt du
deinen Diener fahren, wie du geſaget haſt.
Folglich ſahe er GOtt an als einen HErrn des Lebens und
jes Todes, der den Menſchen das Leben verlangern und
erkürtzen koönne, nach ſeinem Wohlgefallen. Und dieſes
ſt es, was uns der leibliche Tod vor allen Dingen lehren
oll. Vor dem Sunden-Fall, da GOTT den Menſchen
um Herrn uber den Erdboden, und uber alles, was auf
emſelben zu finden war, unemachet hatte, ſolte der Menſch
och ein beſtandiges Merckmahl haben, daß er nicht ſchlech

rdings der OberHerr ſey, ſondern daß er unter GOtt
ehe. Deßweaen gab ihm GOtt das Verbot, von dem
zaum des Erkenntniſſes Gutes und Boſes zu eſſen. Diel
s Verbot ſolte dem Menſchen.einen beſtandigen und tieffen
tindruck geben er itehe. ünter GOTT. Als aber derſelbe
ich durch die Schlange dahin verleiten ließ, daß er nicht
jehr unter GOtt ſtehen, ſondern demſelben gleich werden
olte, und er zu dem Ende von dem verbotenen Baum aß
m ſeine allgemeine willkuhrliche Herrſchafft uber den gan—
en Erdboden zu behaupten; ſo ordnete GOTT den Tod
nd ſprach: Du ſolt nun des Todes ſterben, und wieder
ir Erden, werden davon du genommen biſt, und daraus
lt du wieder deinen Willen erkennen, daß ich dennoch dein
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20 )o(HErr ſey. Wir Menſchen nach dem Sunden-Fall ſich
alle von Natur ſo geartet, daß wir nach unſerm eigenen
Willen leben wollen, als ob kein GOtt im Himmel ware.
Wenn wir ſchon ſolches mit dem Munde nicht ſagen; ſo iſt
doch die Sunde einer ſolchen Natur, daß dadurch die ober—
herrſchafftliche Gewalt GOttes uber uns Menſchen that—
lich verläugnet wird. Ware nun kein Tod in der Welt, ſh
wurden die Menſchen die Furcht GOttes noch weit mehr
aus den Augen ſetzen. So aber haben ſie, da ſie alle mit—
einander vbn dem Hochſten biß auf den Niedrigſten ſterblich
ſind; eine. beſtandige Gelegenheit, ſich zu erinnern, daß ſie
unter GOtt ſtehen, und daß ſie ſeiner Hand nicht entflie—
hen könntien. Wie— unſer GOtt durch Moſen bezeiget:
Sehet ihr nun, daß ichs allein bin, und iſt kein
GOTT neben mir Jch kan todten und leben—
dig machen; „ich kan ichlagen und kan heilen,
und iſt niemand, der;aus meiner Hand errette:
5. B. Moſ. xXxxit, 39. Wer dis nicht vor allen Din
gen zu Hertzen uimmt, der wird ſich ſelber ſehr ſchlecht
rathen und keinen Gewinn von ſeinem  Tode zu erwarten

haben.»gſt denn nun aber EOtt unſtr HErr; ſo haben wit
denn auch mit Simeon ferner zu bedencken, daß wir ſeine
Diener ſind und ſeyn ſollen. Ein Diener muß Treue be—
weiſen, und ſeinem HErrn gehorſahm ſeyn. Dis iſt un—
ter Menſchen eine ſo ausgemachte Sache, daß man denje—
nigen fur thöricht halten wurde der da vorgeben wolte, er
könnte wohl jemands Diener ſeyn, wenn er ſchon nichts
nach ihm tragte, und deſſen Befehlen nicht nachlebete, ſon—
dern vielmehr in allem das Wiederſpiet thate, und es wohl
zar mit ſeinen Feinden hieite. So iſt denn ieicht zu er

achten,



G)o (c achten, daß der Menſch, der GOtt ſeinen HErrn, und ſich
deſſen Diener nennet, ſolches auch mit einem thatlichen Ge—

horſahm erweiſen muſſe, und dem Satan und der Sunde
nicht dienen durfe. Vielmehr, da GOtt Hertzen und
Nieren pruffet, ſo iſt des Dieners Pflicht, GOtt auch von
Hertzen zu furchten; und darff man ſich gar nicht einbilden,
als ob man bey GOtt mit einem bloß euſſerlichen Dienſt,
davon das Hertz nichts weiß, auskommen könne. Seel
und Leib muß GOtt gewidmet ſeyn, damit alle unſere Hand
lungen aus einer wahren Liebe und Furcht GOttes flieſſen,
oder wenigſtens damit beſtehen können. Wie konnte ſonſt
der Menſch im Tode ſitch von GOtt einen Gnaden-Lohn
verſprechen, wenn er nicht ihm, ſondern der Sunde gedie—
net hatte. Und mit was für Freudigkeit kan er in den Tod
gehen, wenn ihm ſein Gewiſſen ſaget, daß er in der Wahr—
heit nach GOtt nicht gefraget, ſich nach ſeinen Willen nicht
gerichtet, ſondern ſeinen ſundlichen Luſten und Begierden
gebienet habe.' Da iſt es erſchröcklich, in die Hande des
lebendigen GOttes fallen, bey welchem kein Anſehen der

Perſon iſt.

Weil aber der Tod der Sunden Sold iſt, und dieSunde in dem Gerichte GOttes abgethan ſeyn muß, wew!

uns der Tod zum Gewinn wierden ſoll; ſo iſt ſchlechterdinge
nothig, daß der Menſch ſich mit Chriſto im Glauben recht
bekandt mache. Chriſtus hat dem Tode die Macht
genommen, und das Leben und ein unvergang—
lich Weſen ans Licht bracht. Denn, als Chriſtus
ſein Haupt am Creutz neigete und verſchied, ſo war die Ver—
ſohnung des menſchlichen Geſchlechts mit GOtt vollbracht,
und kundte er als der Heyland ſagen: Vater, in deine

C3 Hande



22 G) o (cHande befehl ich meinen Geiſt. Alle nun, die in
Chriſto leben und ſterben, leben und ſterben als Verſohnete
mit GOtt, und können daher ausruffen: Der Tod iſt
verſchlungen in den Sieg. Tod, wo iſt dein
Stachel Holle, wo iſt dein Sieg GOtt aber

ſey danck, der uns den Sieg gegeben hat durch

unſern HErrn JEſum ChHriſtum. 1. Cor. XV,
jß. J7.

Solchergeſtalt durffen wir nur bey dem Tode der
Glaubigen das, was ſie verlieren, und das, was ſie gewin—
nen, gegen einander halten, ſo werden wir bald ſehen, wel—
ches von beyden das andere ubertreffe. Sie verliehren im
Tode die irrdiſche Guter; aber ſie erlangen ſolche wieder, die
weder die Motten noch der Roſt freſſen, und da die Diebe
nicht nachgraben. Das vergangliche wird mit dem unver—
ganglichen verwechſelt. Sie verliehren die weltliche Ehre,
und uberkommen dagegen himmliſche Ehre und Herrlichkeit.

Chriſtus ſpricht davon: Wo ich bin, da ſoll mein
Diener auch ſeyn; und, wer mir dienen wird,
den wird mein Vater ehten. Joh.'XII, 26. Die
Ehre, welche GOtt ſelber giebet, muß doch wohl nothwen—
dig gröſſer und wichtiger ſeyn, als die uns Menſchen geben
konnen. Sie verliehren ihr liebliches Leben; welches aber
mit vielen Beſchwehrlichkeiten behafftet iſt; und gehen zu ei
nem Leben uber, da weder Kranckheit, noch Schmertzen,
noch Tod weiter ſeyn wird. Sie verliehren den Umgang
mit ihren guten Freunden in dieſer Welt; und kommen zu
Chriſto und zu ſeinem Vater, und werden bey dem
HErrn ſeyn allezeit. 1. Theſſ. IV, 17. Hat nun

ſchon



G) o 23ſchon ein Glaubiger hier in der Welt ſagen können: Das
iſt meine Freude, daß ich mich zu GOtt halte, und
meine Zuverſicht ſetze auf den HErrn, HErrn,
LXXIIIl, 28. So wird die Freude noch viel gröſſer ſ

eyn,wenn der Menſch ſich in der Ewigkeit zu GOtt halten k
an,und keine Abwechſelung der Seeligkeit mehr befurchten darff.

Ewige Freude wird uber ihrem Haupte ſeyn,
Freude und Wonne werden ſie ergreiffen, und
Schmertz und Seufftzen wird weg muſſen. Eſ.
XxXXxv, Io.

Gebet.
A7 Err JEſu Chriſte, durch dich iſt der Tod
xn uberwunden, und in dir iſt Leben undG Seeligkeit. Auſſer dir iſt nichts als

Sunde und Verderben; auſſer dir iſt auch das
herrlichſte und koſtlichſte in der Welt lauter Ei—
telkeit, und im Tode iſt das alles verſchwun—
den. Aber in dir iſt Vergebung der Sunden,
Gerechtigkeit und ein unverganaliches Weſen.
Sey du, HErr JESU, unrer Leben, damit
auch Sterben dermahleinſt unſer Gewinn ſeyn

konne. Laß uns aue Muhſeliakeit dieſes Le—
bens, alles Creutz und Leiden, ſo uns betrifft
alle Schmertzen und Kranckheiten, womit du

uns

7



24 G)o (cuns von Zeit zu Zeit belegeſt, dazu dienen, daß
wir dich vor allen Dingen ſuchen, uns in Buſſe
und Glauben zu dir wenden, uns mit dir
vereinigen, und dir leben, damit wir auch dir
ſterben konnen, und ſodann erfahren mogen,
du ſeyſt die Aufferſtehung und das Leben, wer
an dich glaäubet, der werde leben, ob er gleich

ſtirbet, und, wer da lebet und glaubet
an dich, werde nimmermehr ſter—

ben. Amen.

J
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